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Folitiſche Tagesſchau. 

Auf einer am Sonntag abgehaltenen Verſammlung von 
Delegirten freier Hilfskaſſen Hirſch-Duncker'ſcher 
Obſervanz wurde Klage darüber erhoben, daß viele Behörden, 
namentlich in Preußen und in Sachſen, die Umänderung der 
Statuten, welche durch das Krankenkaſſengeſetz nothwendig ges 
worden iſt, erſchwerten, ſo daß es zweifelhaft ſei, ob die 
Statutenänderungen bis zum 1. Dezember d. J., dem Tage 
des Inkrafttretens des Geſetzes, ermöglicht werden könnten. 
Es wurde behauptet, die Behörden ſuchten nach Vorwänden, 
um die Umbildung der Statuten der freien Hilfskaſſen vor 
dem 1. Dezember d. J. zu verhindern, und dadurch die 
Arbeiter zum Eintritt in die Zwangskaſſen zu nöthigen. Von 
anderer Seite wurde geltend gemacht, die Hinausſchiebung 
des Zeitpunktes für das Inkrafttreten des Geſetzes werde 
ſchon deshalb erforderlich ſein, weil auch die Bildung der 
Zwangskaſſen bis zum 1. Dezember nicht gelingen werde; 
aber dieſe Hoffnung ſei vorerſt noch eine ſehr unbeſtimmte; 
die Behörden werden ſicherlich das Mögliche thun, den geſetz⸗ 
lichen Termin feſtzuhalten, da eine Verſchiebung deſſelben auch 
den freien Kaſſen zu Gute kommen würde. Es iſt recht be⸗ 
zeichnend für die fortſchrittlichen „Arbeiterfreunde“, daß ſie 
„hoffen“, das ſo nothwendige Krankenkaſſengeſetz werde am 
1. Dezember noch nicht in Kraft treten können. Für den 
Fall, daß einzelnen freien Kaſſen die Anpaſſung ihrer 
Statuten an das Krankenkaſſengeſetz vor dem 1. Dezember 
unmöglich gemacht werden ſollte, wurde den Mitgliedern 
empfohlen, anderen auf Grund des Geſetzes genehmigten freien 
Kaſſen beizutreten. Zur Empfehlung der freien Kaſſen wurde 
folgende von den Herren Hirſch-Büchtemann beantragte Re⸗ 
ſolution angenommen: „Die freien Hilfskaſſen nehmen in 
Deutſchland durch Zahl, Solidität und Leiſtungen eine her⸗ 
vorragende Stellung ein. Gegenüber den Zwangskaſſen ſind 
ſie den Bedürfniſſen beſſer angepaßt, garantiren den Arbeitern 
volle Freizügigkeit und freie Wahl der Beſchäftigung, ſie 
haben ihre Selbſtſtändigkeit und ihren genoſſenſchaftlichen 
Geiſt. Es iſt zu bedauern, daß Neubildung und Umbildung 
der Kaſſen vielfach bei den Behörden nicht die erwartete 
Förderung finden. Um ſo mehr iſt es den Arbeitern zu 
empfehlen, noch vor dem 1. Dezember den freien Hilfskaſſen bei⸗ 
zutreten.“ Alſo, Arbeiter, herein in die fortſchrittliche Mauſefalle! 

Der Wahlverein der deutſchen Konſervativen 
des zweiten Berliner Wahlkreiſes veröffentlicht folgende 
Erklärung: „Gegenüben den mehrfachen Verſuchen der 
Preſſe, wie der gegneriſchen Parteiführer, das Publikum über 
unſere, auf die Kandidatur Stöcker geſetzten Hoffnungen zu 
täuſchen, ſehen wir uns im Intereſſe der Wahrheit zu der 
Erklärung veranlaßt, daß wir zu keiner Zeit größere Hoff- 
nungen hegten, Herrn Stöcker im zweiten Reichstagswahlkreiſe 
gewählt zu ſehen, als jetzt. Unſere Hoffnungen ſtützen 
ſich auf Beobachtungen von Thatſachen, welche wir 
wohl in der Lage ſind, richtiger würdigen zu können, als 
gegneriſcher Annahme es beliebt. Es iſt Thatſache, daß ſich 
fort und fort Männer aller Stände und Berufe als Mit- 
glieder in unſere Vereine aufnehmen laſſen; die erſten Vertreter 
von Handel und Gewerbe finden ſich in unſeren Reihen; 
mehrere Beamtene und Handwerker⸗Verſammlungen haben 
öffentlich erklärt, Herr Stöcker wählen zu wollen. Unſere 
Volksverſammlungen fanden ſtets noch eine größere Betheili- 


a Im Irrenhauſe. 


Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
Fortſetzung) 

Dieſes Mißtrauen war allerdings, und beſonders in 
der jüngſten Zeit, oft in ihm aufgeſtiegen, aber er hatte nie 
eine feſte Stütze für daſſelbe gefunden; jetzt durchzuckte es 
ihn wieder. Er verließ ſchweigend die Zelle, Tom folgte ihm; 
ſie gingen in das Kabinet des Doktors. 

„Der Alte ſcheint mir ein Heuchler zu ſein“, ſagte Janin 
mit ſcharfer Betonung und ein zornflammender Blick be- 
gleitete dieſe Worte; „mich täuſcht man ſo leicht nicht. Der 
Burſche iſt nicht halb ſo irrſinnig, wie Du ihn mir geſchildert 
haſt, und Du weißt das ebenſo gut, wie ich!“ 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ fragte Tom gelaſſen. 

„Zum Teufel, weiter nichts, als daß ich Dir nicht traue!“ 


„Für dieſe Offenheit danke ich! Wir können unter dieſen 


Verhältniſſen wohl heute noch unſern Kontrakt löſen?“ 

Der Doktor war auf dieſe Wendung nicht vorbereitet, 
ein Blick des glühendſten Haſſes traf aus den ſtechenden 
Augen den breitſchulterigen Wärter, deſſen rohes Geficht einen 
triumphirenden Ausdruck erblicken ließ. 

„Du möchteſt wohl gern Dein eigener Herr ſein?“ fragte 
er mit heiſerer Stimme. 

„Wenn ich könnte, gewiß! Aber ſo viel habe ich hier 
nicht verdient, daß ich mir ein Kapitel hätte erſparen können 
und wer heutzutage von ſeinen Zinſen leben will, der muß 
ſchon ein bedeutendes Kapital beſitzen. Ich erinnere mich 
noch ſehr wohl, daß Sie mir vor Jahren einmal fagten, 
wenn Sie mit mir zufrieden ſeien, wollten Sie für den Reſt 
meines Lebens Sorge tragen, ich ſolle ein ruhiges und ange⸗ 
nehmes Alter haben. Bis zum heutigen Tage haben Sie 
mir noch nicht bewieſen, daß Sie den redlichen Willen haben, 
dieſes Verſprechen zu erfüllen.“ 5 

„Und um mich dazu zwingen zu können, haft Du —“ 

„Erlauben Sie, wenn ich Sie dazu zwingen wollte, 
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gung, als die des Gegners. Unſtreitig iſt die konſervative 
Bewegung in Berlin im Wachſen begriffen und nur der vom 
Fortſchritt auf die Abhängigen ausgeübte Terrorismus hat 
es vermocht, ſein numeriſches Uebergewicht bislang zu erhalten. 
Der endliche Sieg iſt unſer.“ 

In Leipzig⸗Land iſt der alte Fortſchrittsmann Dr. 
Heine, ein in vielfacher Beziehung hochverdienter Mann 
aufgeſtellt. Dr. Heine hat aber eine Schwäche: er denkt 
ſelber. Und da iſt es vorgekommen, daß feine Gedanken eine 
andere Richtung genommen haben, wie die Eugen Richters. 
Dr. Heine iſt für die Socialreform. Natürlich haben ihm 
feine bisherigen politiſchen „Freunde“ ſofort einen Gegen- 
kandidaten gegenüber geſtellt, einen gewiſſen Krieger, Redakteur 
der unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinenden „Leipz. 
Bürgerztg.“. Dieſer Krieger wurde neulich interpellirt, für 
wen er in der Stichwahl eintreten werde: für ſeinen bisherigen 
politiſchen Freund Dr. Heine oder für den Sozialdemokraten 
Viereck. Ohne Beſinnen erklärte er: für Viereck! Man 
mag daraus ermeſſen, ein wie großes Verbrechen es in den 
Augen der „Deutſchfreiſinnigen iſt, ſelber zu denken. 

Der offizielle Bericht über die Studentenunruhen in 


einer Zeit zu ſchützen, wo es ſeine Rüſtungen noch nicht be⸗ 
| endigt hatte und feine Beziehungen zu Frankreich nicht die 
beſten waren. Wenn letztere ſeither beſſer wurden, ſo ſei dies 
auf Rechnung der weiſen äußeren wie inneren Politik Italiens 
zu ſetzen. Jetzt gelte es zu erwägen, ob ſich nicht die in 
| Europa inaugurirte neue Friedensaera benützen laſſe, um einen 
Theil der dem Waffenwerke zugewieſenen Summen der Stär⸗ 
kung der Finanzen zuzuwenden, wobei allerdings auf eine 
gleichzeitige theilweiſe Entwaffnung gerechnet werden müſſe, 
unter allen Umſtänden heiße es ſich jetzt ſammeln und die 
ferneren Geſchicke des Landes im Stillen reifen laſſen. Eines 
allein könnte Italien gleich thun, nämlich Hand in Hand mit 
den anderen Mächten an der Kolonialbewegung theilnehmen. 
Dadurch aber brauche nichts an dem gegenwärtigen Programm 
für die innere und äußere Politik Italiens geändert zu werden. 
Das Beiſpiel, welches Deutſchland in Bezug auf die 
ſozialpolitiſche Geſetzgebung geboten hat, findet immer mehr 
Nachahmung. Ueberall kommt nach und nach die Ueberzeu— 
gung zur Geltung, daß die Sorge für die arbeitenden Klaſſen 
zur Zeit das vornehmſte Ziel der Geſetzgebung zu bilden hat. 
Auch in Schweden will man jetzt den Anfang zu einer 


Kiew und deren Behandlung vor Gericht, wirft wieder ein⸗ Sozialpolitik nach dem Muſter der deutſchen machen. Die 


mal ein grelles Schlaglicht auf die ruſſiſchen Polizei⸗ 
zuſtände. Die Polizei in Kiew wird beſchuldigt, daß durch 
ihre Schuld die Unruhen die erreichte Ausdehnung ange⸗ 
nommen haben, weil ſie nicht rechtzeitig auf dem Platze war, 
um den Rektor vor Inſulten zu ſchützen Man ſpricht denn 
auch bereits von der Entfernung des Generals Drentelen und 
des Polizeimeiſters von Kiew von ihren Poſten. Außerdem 
beſchäftigt man ſich viel mit den durch das Urtheil hart be⸗ 
troffenen Studenten, die ſich erwieſener Maßen nur verführen 
ließen und dafür büßen müſſen, während die Urheber Gelegen. 
heit hatten zu entkommen. Die Univerſität bleibt bekanntlich 
nach dem ergangenen Urtheil bis Anfang nächſten Jahres ge⸗ 


dortige Regierung hat im Anſchluß an einen im Reichstage 
auf Vorſchlag des bekannten Literaten Hedin geſtellten Antrag 
eine Kommiſſion niedergeſetzt, welche unterſuchen ſoll, ob und 


ſchen Arbeitgebern und Arbeitern in Bezug auf Unglücksfälle, 
die während der Arbeit vorkommen, ſowie zu einer Alters- 
verſorgung für Arbeiter und ihnen gleichſtehende Perſonen ge⸗ 
troffen werden können, und demgemäß Vorſchläge auszuar⸗ 
beiten hat. Vorſitzender dieſer Kommiſſion iſt der Landes⸗ 
hauptmann Hederſtjerna, außerdem beſteht dieſelbe aus zwei 
Großhändlern, zwei Literaten, zwei Fabriksdisponenten, dem 
Führer der Landmann⸗Partei, Hofbeſitzer Danielsſon, dem 
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ſchloſſen, alle Studenten find entlaſſen und werden auf feiner Profeſſor Leffler, einem Burcauchef und einem Tiſchler. 


anderen Univerſität angenommen, und von denen, die ſich zur 
Wiederaufnahme in Kiew melden, werden nur Diejenigen 
wieder aufgenommen, welche durch eine hierzu beſonders be⸗ 
rufene Kommiſſion als zuverläſſig bezeichnet werden. Die 
zurückgewieſenen Studenten werden dem Abiturientenproletariat, 
aus dem ſich der Nihilismus hauptſächlich rekrutirt, zufallen, 
und damit wäre die Berechnung der Nihiliſten, wenn ſie 
wirklich hinter die Sache ſtecken, nicht ſchlecht geweſen. Es 
iſt deshalb zu wünſchen, daß die genannte Kommiſſion bei der 
Wiederzulaſſung nach möglichſt milden Grundſätzen verfährt; 
die erhaltene ſcharfe Verwarnung wird dann bei den Studenten 
das Uebrige thun. 

Auch die italieniſchen Zeitungen beſchäftigen ſich 
noch fortgeſetzt in mehr oder minder freundlichem Tone mit 
der Annäherung Rußlands an das deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß. 
Die „Opinione“, das Hauptorgan der gemäßigten Rechten, 
entgegnet auf gegentheilige Ausführungen: „Sich einerſeits 
darüber ärgern, daß Italien bei der Dreikaiſerzufſammenkunft 
in Skierniewice nicht auch ein Wort mitzureden hatte, und 
andererſeits gleichzeitig ſeinen Widerwillen gegen Italiens 
Annäherung au Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn bezeigen, 
das heiße widerſprechende Gefühle hegen. Der praktiſche Zweck 
an Italiens Vereinbarungen mit den beiden Nordmächten ſei 
geweſen, Italien vor fremden Einfällen ſicher zu ſtellen, es zu 


ſo hätte ich Waffen genug, Waffen, gegen die Sie ohn⸗ 
mächtig ſind.“ 

„Und die Du nicht benutzen wirſt, weil ſie mit mir auch 
Dich vernichten,“ ſagte Doktor Janin höhniſch. „Deine 
Drohungen habe ich nie gefürchtet; Du biſt zu eng, zu feſt 
an mich gekettet, als daß Du wagen dürfteſt, etwas gegen 
mich zu unternehmen.“ 

„Wenn Sie ſich darauf ſtützen, um Ihr Verſprechen 
brechen zu können —“ 

„Ich werde es halten,“ fiel Janin ihm in's Wort. „Ich 
will Dir einen Vorſchlag machen, der Dir jedenfalls gefallen 
wird. Seit einiger Zeit habe ich den Entſchluß gefaßt, mich 
ur Ruhe zu ſetzen; ich bin ein alter Mann, und die vielen 
Auf engen reiben mich auf. Ich will Dir die Anſtalt 
übertragen; ſie iſt eine Goldgrube; man muß nur verſtehen, 
das Gold heraus zu holen.“ 

„Die Anſtalt kann auch ferner noch meinen Namen 
führen,“ fort er fort, „für Dich iſt der Name Janin ein 

verlockendes Aushängeſchild. Das Beſitzthum mit dem ge⸗ 
ſammten Inventar wird einen Werth von dreißig⸗ bis vierzig⸗ 
tauſend Thaler haben, Du zahlſt jährlich eine beſtimmte 
Summe und kanne binnen einigen Jahren ſchon alleiniger 
Eigenthümer ſein.“ 


Der Wärter ſchüttelte ablehnend das ſtruppige Haupt; 
er hatte, ohne eine Einladung oder die Erlaubniß dazu ab⸗ 
zuwarten, in einem Seſſel des Doktors Platz genommen, in 
deſſen weiche Polſter er ſich behaglich zurücklehnte. 

i „Ich danke für den gütigen Vorſchlag,“ ſagte er 
ſpottend. „Mich verlangt nach Ruhe, ich will nach ſo vielen 
Jahren der Arbeit endlich auch das Leben genießen. Und 
dazu verlange ich die Mittel von Ihnen!“ 8 

Doktor Janin ſtand vor feinem Vertrauten; der mühſam 
bezwungene Haß, den dieſer Mann in ſeiner Seele geweckt 
hatte, leuchtete noch immer aus ſeinen glühenden Augen, 

er ſpiegelte ſich in jeder Falte ſeines ſcharf markirt fahlen 
Geſichts. 
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Deutſches Reich. 
Berlin, 15. Oktober 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am 13. d. Mts. 
Nachmittags vor der Tafel noch den Vertreter des Auswärtigen 
Amtes, Wirklichen Geheimen Legationsrath von Bülow, zum 
Vortrage. Geſtern Nachmittag arbeitete Allerhöchſtderſelbe 
mit dem Chef der Militärkabinets, Generallieutenant v. Albedyll, 
empfing einige Fürſtliche und andere diſtinguirte Perſonen 
und nahm mehrere Vorträge entgegen. Am Nachmittage be⸗ 
ſuchte Se. Majeſtät der Kaiſer gelegentlich einer Ausfahrt im 
Künſtlerhauſe die Ateliers der Maler Amberger, Corrodi, 
Welſch und Weiſer, ſowie das Atelier des Bildhauers Kopf 
und entſprach ſodann einer Einladung der Herzogin von 
Hamilton zum Diner, zu welchem auch die zur Zeit in Baden 
weilenden Fürſtlichkeiten erſchienen waren. Soweit bis jetzt 
beſtimmt iſt, gedenkt Se. Majeſtät am 20. d. M. von Baden⸗ 
Baden nach Sigmaringen abzureiſen. Die Ankunft in Berlin 
dürfte am 23. d. M. erfolgen. - 

Kiel, 14. Oktober. Die nach dem Mittelmeer beſtimmte 
Brigg „Undine“ iſt heute nach Plymonth in See gegangen. 
— Die Korvette „Gneiſenau“, welche geſtern Vormittag ſüd⸗ 
lich von Laaland auf eine Untiefe gerathen war, iſt heute 
wieder frei geworden. 


„Ich will jetzt die Wahrheit wiſſen, Tom,“ erwiderte er. 
„Sind dieſe beiden alten Patienten wirklich irrſinnig oder 
nicht? Ich habe ſtets Deinen Berichten Vertrauen geſchenkt 
und mich nicht ſonderlich um dieſelben gekümmert, heute muß 
ich nun die Entdeckung machen, daß ich dieſen Berichten kein 
Vertrauen ſchenken durfte.“ i 

„Wenn Sie das wiſſen, find ja alle weiteren Fragen 
überflüſſig,“ ſagte Tom achſelzuckend. 

„Du haſt alſo meine Befehle nicht ausgeführt?“ 

„Iſt es meine Schuld, wenn die zähe Natur eines 
Patienten —“ 

„So zähe iſt keine Natur, daß ſie nicht den Mitteln, 
die ich anwende, unterliegen müßte. Tom, Du ſpielſt ein 
gefährliches Spiel, ich hoffe, daß Du dies einſehen und die 
begangenen Fehler wieder gut machen wirſt. Wenn die Ge⸗ 
heimniſſe dieſes Hauſes in die Oeffentlichkeit drängen, dann 
würden alle Beweiſe, die gegen mich gefunden werden, für 
Deine Mitſchuld zeugen. Da hilft kein Leugnen, dieſe Be⸗ 
weiſe find überführend und unwiderlegbar, und einige 
Jahre Zuchthaus wären Dir ſo ſicher, wie das Amen in 
der Kirche.“ 5 

Der hagere Mann blickte ſich bei den letzten Worten er⸗ 
ſchreckt um, als ob er fürchte, daß ein unberufener Lauſcher 
die Warnung gehört haben könne, und als dieſer Blick das 
Geſicht des Wärters ſtreifte, fand er in ihm nur Hohn und 
Verachtung. 

„Geh nicht leichtfertig darüber hinweg,“ fuhr er fort, 
„die Gefahr der Entdeckung iſt uns ſehr nahe. Seit einigen 
Tagen wohnt der junge Frohberg bei ſeinem Onkel, er hat 
dort gaſtliche Aufnahme gefunden, und der Gutsbeſitzer ſcheint 
keine Ahnung davon zu haben, daß ſein Gaſt im Stillen 
Pläne verfolgt, die ihn verderben können.“ 

„Unſinn!“ ſagte Tom. „Das ſchöne Fräulein hat ihn 
ſchon auf andere Gedanken gebracht, ſie reitet mit ihm 


ſpazieren.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Frankfurt a. M., 15. Oktober. Se. Königl. Hoheit, 


der Landgraf Friedrich von Heſſen, iſt heute früh hier ge⸗ 
geſtorben. Landgraf Friedrich Wilhelm, der Sohn des Land⸗ 
grafen Wilhelm und der Landgräfin Charlotte, der Tochter 
des verſtorbenen Erbprinzen von Dänemark, war geboren am 
26. November 1820. Derſelbe war vermählt mit der am 
24. Juni 1825 geborenen Großfürſtin Alexandra Nikolajewna, 


Buenos-Ayred, 14. Oktober. Die Argentiniſche Republik 
hat die Ausweiſung des apoſtoliſchen Delegaten aus Buenos⸗ 


Ayres beſchloſſen. 


Yrovinzial- Nachrichten. 
Elbing, 14. Oktober. 4 ttentat?) Das „Berl. 


Tagbl.“ läßtſich von hier telegraphiren, daß auf dem bisherigen 


in 2. Ehe mit der Landgräfin Anna, zweiter Tochter weiland fortſchrittlichen Abgeordneten Dirichlet ein Attentat verübt 


Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Karl von Preußen. Letzter 
22 ng fünf Kinder entſproſſen, drei Söhne und zwei 
er. 


Ausland. 


Wien, 14. Oktober. Der Kronprinz ift heute Abend 
nach Berlin abgereiſt. 


worden ſei. Die Sache iſt einfach die, daß ein Unbekannter 
irgend einen Gegenſtand gegen den Wagen geworfen hat, in 
dem Dirichlet ſaß. Die Wagenfenſter ſind kaput gegangen, 
ey iſt erſchrocken, gethan hat es ihm glücklicherweiſe 
nichts. 

Bromberg, 15. Oktober. (Wer heirathen will) 
dem ſtellen ſich in Bromberg augenblicklich große Schwierigkeiten 
entgegen. Der Standesbeamte iſt leider erkrankt und die beiden 


St. Petersburg, 15. Oktober. Auf den erſtatteten Bericht Stellvertreter fehlen oder find durch Krankheit ꝛc. ebenfalls ver⸗ 


von der vollzogenen Kiellegung der Panzerſchiffe „Katharina“, 
„Tſchesme“ und „Sinope“ und der Grundſteinlegung der 
Sewaſtopoler Trockendocks hat der Kaiſer folgendes Telegramm 
an den General⸗Admiral Großfürſten Alexis gerichtet: „Ich 
danke für den Bericht und freue mich der begonnenen Wieder- 
geburt der Flotte für das ſchwarze Meer. Gebe Gott ihr den 


Geiſt der alten braven Flottenmannſchaft, damit fie dem | Paare waren zur Ziviltrauung erſchienen und mußten ſchließlich, 


Vaterlande treu und würdig diene.“ Das Telegramm wird 
durch Tagesbefehl des General⸗Admirals bekannt gemacht. 

Brüſſel, 15. Oktober. In Folge des Verhaltens der 
Führer der Radikalen zu den Arbeiter⸗Ligas haben dieſe ſich 
entſchloſſen, auf einen Wahlkampf am 19. d. Mts. zu ver⸗ 
zichten und keine Arbeiter⸗Kandidaten der von der liberalen 
Vereinigung aufgeſtellten Liſte entgegenzuſtellen. 

Paris, 14. Oktober. Die Eröffnungsfigungen der Kam- 
mer und des Senats waren ohne Intereſſe. Erſtere war 
ziemlich ſtark beſucht, der Senat ſehr ſpärlich. Die Inter⸗ 
pellation de Roys über die Wirthſchafts politik wurde auf 
Sonnabend feſtgeſetzt. Das heute vertheilte Gelbbuch beſtätigt 


in den beiden Depeſchen des Fürſten Bismarck an den Baron Kollegiums ſtatt. 


de Courcel vom 13. September und des Barons de Courcel 
an den Fürſten Bismarck vom 29. September das Einver⸗ 
nehmen Deutſchlands und Frankreichs bezüglich der Kongofrage 
und der weſtafrikaniſchen Frage, ſowie der einzuberufenden 
internationalen Konferenz über beide. Lockroy wird ſeine 
Interpellation über die auswärtige Politik bei der Diskuſſion 
der neuen Tongkingkredite einbringen. Auch der National 
behauptet heute, daß die Regierung Telegramme aus China 
erhalten habe, woraus ſich ergebe, daß man bei den Opera- 
tionen gegen Formoſa auf unerwartete Schwierigkeiten ge⸗ 
ſtoßen ſei. Das genannte Blatt 
nicht umhin können werde, zur offenen Kriegserklärung zu 
ſchreiten. 

Paris, 15. Oktober. Eine Depeſche des Generals Briere 
de l' Isle meldet: Oberſt Donnier nahm nach einem glänzenden 
Gefecht eine die Feſtung Chu beherrſchende Höhe 
— einen Stützpunkt des großen verſchanzten Lagers, welcher 
von 5 kaſemattirten "Forts gedeckt wird. Die Chineſen ver⸗ 
ſuchten Tags darauf wieder zum Angriff überzugehen, aber 
unſere Artillerie richtete ſo h Schaden unter ihnen an, 
daß ſie in der Richtung lach in 
erden guf 3000 Mann veranſchlagt, unter denselben ihr 
Air ue General. Unſere Verluste betragen zwanzig 
bbte, worunter ein Offizier, und 90 Verwundete, worunter 
2 Offiziere. Die von dem Oberſten Donnier geſchlagenen 
chineſiſchen Truppen gehörten den beiten Truppen des Kaiſer⸗ 
reiches an, waren gut bewaffnet und manöverirten nach 
europälſcher Weiſe. Briére de l'Jale betrachtet die Invaßton 
in Tongking als vollſtändig zum Stillſtand gebrac* Nach 
der amtlichen Lifte betragen unſere Verluſte in »-,. Rekognos⸗ 
zirung am 8. d. bei Tamſui 16 Todte un! 49 Berwundete 

London, 15. Oktober. Wie die ; 
England die Entſcheidung über 


Deutſchlands ergangenen Ein“ die Annahme der ſeiten “z 
re bis die 15 8 v. „adung zur Kongo⸗ Konferenz ver. 


eiter diskutirt ſei. Die Times biſlligt 
. 2 Kongo einer internationalen Komm’,ffion 
engliſche n' „ iſt jedoch in Betreff des Niger, an welchem 
geſetz “ enternehmer feit Langem intereſſirt ſeien, entgegen 
aer Anſicht. 
DE Be Ehe ag A 
Herbſtſtimmung. 

Trübe und kraftlos hängen die Wolken herah, wie die 
zerſchoſſenen Fahnen einer beſiegten Truppe, und fänden ſie 
nicht auf den Gipfeln der Berge Ruhe punkte, fie fänken bis 
zur Erde nieder, um die ganze Welt in einen grauen Schleier 
iu hüllen. In ſolcher Zeit empfindet man voll und ganz die 
unverwüſtliche Poeſie der vier Pfähle und wie füge Muſik 
dringen die Verſe von der Art, wie fie in Frangois Copée's 
jüngft erſchienenen „Intimités“ vorkommen, uns in's Ohr 
und in's Herz. An einer Stelle ſeiner zarten Dichtung ſingt 
der franzöſiſche Poet: 

„Des Räucherwerks berauſchend ſüße Düſte 
Erfüllen mild das trauliche Gemach 

Das matte Licht des herbſtlichen Nachmittags 

— Oktober iſt's — wird leiſe noch gedämpft 

Bom dunkeln Vorhang der in reichen Falten 

Vom Fenſterbogen bis zum Teppich fällt. 

Im Winkel nur, am kniſternden Kamin, 

Da ſtehn zwei Seſſel nah’ herbeigerückt, 

Als hätten fie fich heimlich Manches zu Berichten.“ 

Wem zaubert dies Bild nicht die Wonnen eines im 
ſtillen Neſt daheim verlebten Herbſtabende vor die Seele, wer 
ſehnt ſich nicht aus feuchter Straßenluft in die duftige 
Atmoſphäre feines Lieblingszimmers 2 

Und doch genießt den Herbſt nur Derjenige, der ihn 
draußen aufſucht, auf Feld und Flur, in Berg und Wald. 
Wie ein ergreifend melancholiſcher Akkord zieht es durch die 
ſtill verweſende Natur. Wie das edle Wild, wenn es ſeine 
Todes ſtunde nahen fühlt, irgend eine Höhle oder eine tiefe 
Bergſchlucht aufſucht, um dort verborgen zu verenden, ſo weiß 
die Natur ihr langſam Erſterben dem neugierigen Menſchen⸗ 
auge zu verbergen. Ja, ſie ſchmückt ſich für die Todesſtunde 
ſo ſorgfältig, wie die Menſchen ihre Lieben ſchmücken, bevor 
ſie dieſelben in den Mutterſchoß der Erde verſenken. Man 
irrt gemeinhin, wenn man meint, das Leben in der Natur 
ſei im Herbſte eintönig. Es iſt ebenſo mannigfaltig, wie in 


den anderen Jahreszeiten, nur bewegt es ſich in leiſeren Ab⸗ 
ſtufungen und erfardert genaue, liebevolle Beobachtung. Morgens 
iſt der Wald kirchenſtill, regungslos hängen die Blätter an 
den Zweigen und ihr wundervolles mannigfaches Kolorit 
bringt Leben in das Bild. 

Huſcht ein hurtiges Eichhörnchen durch die Zweige, oder 


weg ſtände anſchaſſte. 


7 05 entflohen, ihre Verluſte auf Erhöhung 


| 


Times erfährt, habe | 


hindert, der Ungeduld der jungen Leute, welche ſich Hals über 
Kopf in das Unglück der Ehe ſtürzen wollen, ein Ende mit oder 
ohne Schrecken zu bereiten. 


vernünftiger Mann ift, konnte bis geſtern nicht dazu kommen,. 
daß man fein Eheverſprechen öffentlich bekannt machte. Zwei 


da ſie nicht warten wollten, ans Bett des Standesbeamten ge⸗ 
bracht werden. 
liche Aufregung. Der Magiſtrat hat nach Poſen. telegraphirt, 
und um telegraphiſche Ernennung eines ſtellvertretenden Standes⸗ 
beamten gebeten. Hoffentlich iſt der eigen hümliche Nothſtand 
ſchon beſeitigt, wenn dies Blatt in die Hände der Leſer kommt. 


$Kokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtreugſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen. honorirt. 
Thorn, den 16. Oktober 1884. 

— (Stadtverordueten Sitzung.) Geſtern 
Nachmittag 3 Uhr fand eine Sitzung des Stadtverord neten⸗ 
Den Vorſitz führte Stadtv.⸗Vorſteher Pr eofeſſor 
Dr. Böthke. Am Tiſche des Magiſtrats: Dberbürgern neifter 
Wiſſelinck und Stadtbaurath Nehberg. Punkt 1 der Tages- 
ordnung betraf: Etatsüberſchreitung bei Abſchnitt B. Tit. V pos. 
2a des Schuletats. Nach dem Referate des Stadto. Schir mer 
beläuft ſich dieſe Etatsüderſchveitung, welche durch Neuanſchaf fung 
von diverſen Gegenſtänden bei Ueberſiedelung der Schule ver⸗ 
urſacht worden find, auf 53,60 Mk. Der Magiſtrat habe be⸗ 
ſchloſſen, dem Stadtverordneten-Kollegium hiervon Kenntnißz zu 
geben, weil vermuthlich noch mehr Ausgaben nothwendig werden 
würden. Der Ausſchuß habe die Ueberſchreitung genehmigt, aber 


meint, daß Frankreich] den Antrag geſtellt, den Magiſtrat zu erſuchen, bei derartigen 


Neuanſchaffungen vorher den Stadtbaurath, Rehberg dar on in 
Kenntnig zu ſetzen. Stadtv. Schware, führt dieſen Autrag 
weiter aus. Referent Schirmer meist, Herr Rektor (Samietz 
habe ſich in einem Nothſtande befum een, als er die betr. Gegen ⸗ 
Sie ſeien zum Unterrichte erforderlich zeweſen. 
Er beantrage. dieſe Ueberfhrei ung zu genehmigen, bei ferneren 
Neuanſchaſſungen aber die O uſtimmung des Magiſtrats und der 
. Anse F nzuholen. Bei der Abſtimmung gelangt 
er Aurag des Ausſo uſſes zur Annahme. — 2. Antrag 
sr er Sake ide an den. ſtädt. 
Schulen. Bir der Referent ausführt, habe der Magiſtrat 
deſchleſen, vom . April des nächſten Jahres an das Schulgeld 
au erhöhen. In der Knaben⸗Miitelſchule ſolle das Schulgeld von 
36 auf 40 N. für Einheimiſche und von 38 auf 54 Mt. für 
Aue wär g. erhöht werden; in der Mädchen⸗Mittelſchule von 20 
auf 3/0 Mt. für Einbeimiſche und von 37 auf 42 Mk. für 
AU wärlige. Etwas geringer falle die Erhöhung bei der höheren 
Löchterſchule aus. Z. B. werde die 3. und 4. Klaſſe von 63 
auf 72 Mk. für Einheimiſche und von 93 auf 95 Mk. für 
Auswärtige, die 5. und 6. Klaſſe von 51 auf 60 Mt. für Ein⸗ 
heimiſche und von 75 auf 78 Mk. für Auswärtige erhöht, 
während die Selekta billiger wegkomme, da dieſelde von vorn⸗ 
herein mit hohem Schulgelde bedacht worden ſei. Als Motiv dieſer 
Erhöhung habe der Magiſtrat angegeben, man wolle durch ein 
möglichſt hobes Schulgeld die Eltern abhalten, ihre Kinder in 
die höheren Schulen zu ſchicken. Es habe ſich nämlich heraus⸗ 
geſtellt, daß die Frequenz unſerer höheren Schulen eine ſtärkere 
ſei, als dies die Verhältniſſe geftatteten. Die Räume reichten 
..... . —.— 


hebt ein Windhauch ſeine Schwingen, dann beginnt es zu 
raſcheln, einzelne Blätter löſen ſich von ihren Stengeln los 
und fallen in ſanftem Wirbeltanze zur Erde nieder. Von 
den gefiederten Waldbewohnern läßt noch die Meiſe ihre 
munteren Töne vernehmen, findet aber ſchon unliebſame 
Partner an Krähen und Raben. Am Waldesſaume, da legt 
das Gras ein ſo friſches Grün an, als ſollte es Frühling 
werden und die niedrigen Geſchlechter der Pflanzen welt fühlen 
ſich noch wohl und friſch, wie in der beſten Zeit. 
Die Stadt hat auch ſchon ihr herbſtliches Kleid angelegt. 
Schon find die Straßen von jener flüſſigen braunen Maſſe 


bedeckt, die der Regen zu Tage fördert, ſchon iſt der Schmutz, 


des Winters unlieblicher Vorbote, in reicher Fülle da. Das 
geſellige Leben, wie es ſich echt und recht nur an lauſchigen 
Winterabenden zeigt, beginnt allmählich ſich zu entfalten. = 
Aber es find dies nur Gedankenſplitter über das wichtige 
Kapitel, das noch reiflicher und eingehender zu besprechen fein 
wird, wenn einmal wirklich das Feuer im Kamin lodert. 
Für jetzt dringen noch vielverheißende blaue Himmelsſtreifen 
durch den Wolkenſchleier. 


leine Mittheilungen. 

(Eine che Wahlanekdote) erzählt die 
Sonnenberger Wahlzeitung. In verſchiedenen Orten des 
Großherzogthums, ſchreibt ſie, kommt es vor, daß die Land⸗ 
bewohner ſich im Wirths hauſe raſiren laſſen. — So ſaß 
kürzlich ein Bauer ſchon halb raſirt in der Gaſtſtube, während 
ringsherum flott politiſirt wurde. „Wen wählſt Du denn?“ 
fragten ihn plötzlich ſeine Genoſſen. „Ich wähle Zeitz! gur⸗ 
gelte der Halbrafirte. — „Dann laß'n figen — raſir' nicht 
weiter“, war der Ruf, der von allen Seiten lebhaft unter⸗ 
ftügt wurde. Und das halbraſirte Opfer feiner Ueberzeugung 
mußte ſich auf flehentliche Bitten verlegen, um ſich aus 
ſeiner peinlichen Lage zu retten. f 

(Jägerlatein) „Ich ſage Ihnen, neulich iſt ein 
Schütze auf ganz merkwürdige Weiſe verunglückt. Er ſchoß 
nämlich auf eine wilde Katze und traf ſie in den Kopf: die 
Kugel ging durch und durch. Die Beſtie drehte ſich, als ſie 
ſich getroffen fühlte, aber ſo blitzſchnell um, daß die — hinten 
herausfahrende Kugel — den Jäger wieder traf. 


Ein lieber Bekannter von uns, ber habe die Pflicht, für die geiſtige Ausbildung der Jugend na 


bis auf beſagte Leidenſchaft für das Heirathen, auch ſonſt ein bürger voll und ganz erfüllen könnten 


eine Erhöhung des Schulgeldes in dieſer Manier und werde n 


: * I Quellen nicht mehr gedeckt werden könnten. 
Für einen Kranken iſt das doch eine ſehr ſchäd⸗ Schulgeldes in den einzelnen Schulen erſcheine ihm nicht gere 


* 
nicht aus und die Lehrer würden überbürdet. In nächſter 36 
würden noch Neuanſchaffungen gemacht werden müſſen, die dd 
Schuletat erheblich erhöhen würden; auch habe Herr Well 
Lindenblatt ein Geſuch um Erhöhung des Gehaltes in Ausfis 
geſtellt. Bei dem gegenwärtigen Schulgelde könne allen viele 
Umſtänden nicht Rechnung getragen werden und daher ſei ei 
Erhöhung deſſelben bedingt. Man habe Anfangs im Auge gehal 
hauptſächlich das Schulgeld für Auswärtige zu erhöhen. 2 
aber viele Beamte von Mocker und Podgorz ihre Kinder nal 
hier ſchickten und dieſen eine gewiſſe Berechtigung dazu nicht © 
geſprochen werden könne, fo habe man Abſtand davon genommel 
die Erhöhung des Schulgeldes in erſter Linie den Auswärtigd 
aufzuerlegen, — Stadtv. Rechtsanwalt War da ſpricht ſich en 
ſchieden gegen die Prinzipien aus, die den Magiſtrat bei de 
Erhöhung des Schulgeldes geleitet haben. Der Magiſt 
wolle das Schulgeld erhöhen, um die Eltern abzuhalten, fern 
ihre Kinder in die höheren Schulen zu ſchicken. Dagegen m 
er ſich entſchieden verwahren. Der Staat, wie die Kommu 


> 


Kräften zu ſorgen, damit diefe einft ihre Pflichten als Staatl 
Er ſei durchaus geg 


dann für eine ſolche ſtimmen, wenn der Magiſtrat die Erkläru 
abgebe, daß die Zuſchüſſe zu dem Schuletat aus den bisherige 
Die Erhöhung 


und müſſe der Aufſchlag nach genauer Erwägung der Leiſtung 
der verſchiedenen Klaſſen erfolgen. Die Magiſtratsvorſchläge fel 


} peinzipien- und bodenlos und für ihn unannehmbar. — Auch v 


anderer Seite wurde bedauert, daß dem Magiſtrat bei der Ef 
höhung des Schulgeldes das Motiv leite, den Schulbeſuch abz 
ſchwächen. Man müſſe ſich doch fragen, wohin die Kinder dall 
ſollten, denen der Beſuch der höheren Schulen unmöglich gemache 
Der vorliegende Antrag ſcheine nicht von den Prinzipien ausjl 
gehen, die der Magiſtrat bisher in allen Angelegenheiten de 
Schule vertreten. — Stadtv. Wolff: Wenn das Schulgel 
erhöht werden ſolle, ſo möge man die Aus wärtigen damit belaſtel 
Daß man für die auswärts wohnenden Beamten ſorge, erſchell 
ihm gerecht. Aber dieſe ſeien nur ein Bruchtheil. 
Stadtv. Warda erwiderte dem Vorredner, daß die Auswärtige 
ſchon mehr zahlten, als die Einheimiſchen, worauf Stadtv. Wol 
replicirt, daß ſei ihm bekannt, fie (die Auswärtigen) könnten abt 
noch mehr bezahlen. — Oberbürgermeiſter Wiſſelinck erklärt 
daß er in vorliegender Sache nicht genau informirt ſei, da nie 
er, ſondern fein Kollege Bender Mitglied der Schul-Deputatid 
ſei. Er müſſe aber die Anklagen, welche Herr Stadtv. Recht! 
anwalt Warda an den Magiſtrat richte, entſchieden zurückweiſen 
Daß der Magiſtrat allezeit darauf bedacht geweſen ſei, naß 
Kräften für die geiſtige Ausbildung der Schuljugend zu forgel 
dafür ſei das Vorleben der Stadt wohl Beweis genug. Wen 
er ſich der Verwaltung der höheren Schulen in fo thatkräftige 
Weiſe annehme, wie es bisher geſchehen, fo ſei das ein bene 
ficium noblesse, nicht eine Pflicht, wie der Stadtv. Recht 
anwalt Warda behaupte. Die Kommune habe die Pflicht, f 
die Volksſchulen zu ſorgen, ein Zwang aber in Bezug auf db 
höheren Schulen könne nicht ausgeübt werden. Der Schulel 
fei ſchon in dieſem Jahre um 11000 Mk. geſtiegen. Die Schule 
ſpeziell die höhere Töchterſchule, bedürfen noch weiterer Zuſchüſſe 
Dieſe könne aber die Kommune aus ihrem Beutel nicht deckel 
Der Magiſtrat wolle es ja gerne übernebmen, für die höhere 
Schulen zu ſorgen. Man dürfe ihm aber nicht die Mittel vol 
enthalten, die er zu dieſen Behufe für nothwendig erachte. DI 
fehlenden Mittel ſollten aus einer Erhöhung des Schulgeldes bi 
ſchafft werden und die Stadtverordneten hätten daher zu entſcheidel 
ob ein höheres Schulgeld gefordert werden ſolle, vorausgefeh 
natürlich, daß es zu leiſten ſei. Wenn Stadtv. Warda ſich üb 
die ungleich vertheilte Erhöhung beklagt habe, fo ſei er nicht in 
Rechte. Die Selekta der höheren Töchterſchule bezahle ſchon ein fehl 
hohes Schulgeld, ſo daß eine Erhöhung, wie ſie für die andere 
Klaſſen in Ausſicht genommen, nicht im richtigen Verhältulß 
ſtehen würde. Die Mittelſchulen würden eine Erhöhung um 33 ½ pl 
erfahren und das ſei im Verhältniß zu den Leiſtungen der Schul 
kein zu hoher Satz. Man habe in dieſer Schule noch die Au 
ſtellung eines Lehrers für engliſchen Unterricht in Ausſicht ge 
nommen, um die Schüler in allen Fächern unterrichten zu können 
deren Kenntniß zur Ablegung des Einjährigen⸗Examens erfordel 
lich ſei. Das zeuge Alles von den Beſtrebungen der Kommun 
die Leiſtungen der höheren Schulen auf das höchſte Maß 
bringen. Auch in der Bürgerſchule ſei das Schulgeld im Bet 
hältniß zu den Leiſtungen kein zu hohes. Redner theilt mi 
daß in der Mittelſchule ſchon eine Sperre eingetreten ſei. Ma 
nehme keine neuen Schüler mehr an, weil die Räumlichkeiten übe 
füllt ſeien. Werde die Erhöhung des Schulgeldes angenomme 

ſo könne man ſich nach einer Beſeitigung dieſes Uebelſtandes um 
ſehen. Bei der jetzigen Finanzlage fei keine Abhülfe möglich, 
Redner ſchließt, man könne ja die Entſcheidung in der Sa 
aufheben und die Gradation der Erhöhung in einer Kommiſſio 
feſtſtellen. — Stadtv. Ward a: Der Herr Oberbürgermeiſten 
habe geſagt, es ſei ein beneficium noblesse, wenn die Kommum 
für die höheren Schulen ſorge. Dem müſſe er widerſprechen, 
Ein beneficium noblesse ſei es, wenn die Kommune es ſich an‘ 
gelegen fein laſſe, die Stadt zu verſchönern, aber ein ſolches jel 
nicht die geiftige Ausbildung der Schuljugend. Man brauche nicht 
blos Volks-, ſondern auch höhere Schulen. Er bedauere, daß in 
einer fo wichtigen Frage, wie die Erhöhung des Schulgeldes, Her 
Bürgermeiſter Bender nicht anweſend ſel, der als Vorſitzender pe 
Schuldeputation am Beſten in der Sache unterrichtet ſeß! 
ſei dafür, daß die Erhöhung des Schulgeldes in einer Fr Immiſſio 
beſonders vorbereitet werde, im Uebrigen aber ein entſchier ner Gegul 
der Prinzipien des Magiſtrats. — In einer Entgegn⸗ ung des Ober 
bürgermeiſters Wiſſelinck betont derſelbe, daß die Kommune kei 
geſetzliche Verpflichtung habe, für die höheren Schr fen zu ſorgen, ung 
erklärt das Fehlen des Bürgerm. Bender dadurch daß derſelbe in letzt 
Stunde zu einer Sitzung des Bezirksaue ſchuſſes nach Marien 
werder gefahren ſei. — Referent Schirmer beſpricht noch 
mals den Antrag und meint, daß für eine höhere Aus 
bildung der Schüler auch die Eltern mit ihrem Geldbeute 
herhalten könnten. — Oberb irgermeifter Wiffelind 
macht darauf aufmerkſam, daß in vielen Städten bei ähnliche 
Verbältniſſen, wie hier, das (Schulgeld ein bedeutend höheres feh 
Im Uebrigen müſſe er ſi“) dem Stadtv. Warda gegenüber Da 
gegen verwahren, als habe, die Kommunejfrüher für die geiftige Aut 
bildung nicht genug ger an. — Stadtv. Warda: Er wolle nid 
bemängeln, daß die commune früher nicht genug für die giftig 
Ausbildung gethan., habe aber er wolle dafür gejorgt wiſſen, daß die 
nicht in Zukunft geſchehe. Er könne ſich nicht damit einverſtandel 
erklären, daß die Schullaſten von der Kommune ab und auf di 


Kalkulator revidirt würden. 
Mißtrauen gegen die jeweiligen Beamten hegen zu wollen, aber 


ES 


Schultern der Eltern gewälzt würden. — Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck: Die Erhöhung der Schulgelder hänge doch nur 
mit der Höhe der geiſtigen Ausbildung unſerer Jugend zuſammen. 
Stadtv. Gieldzinski meint, es ſei mit der Erhöhung des 
Schulgeldes gerade ſo, wie mit den Abgaben. Wenn man 
Jemandem frage, ob er höhere Abgaben bezahlen wolle, ſo ſage er 
auch nein. Redner plaidirt für die Einſetzung einer Kommiſſion, 
da man augenblicklich kein Urtheil in der Sache abgeben könne. 
— Stadtv. War da: Der Herr Vorredner ſtehe nicht auf der 
Höhe der Frage. Abgaben und Schulgeld ſei ein großer Unter⸗ 
ſchied. Es handle ſich hier darum, die Schullaſten von der 
Kommune abzuwälzen und ſie den Eltern aufzubürden. Er müſſe 
nochmals betonen, ſolange der Magiſtrat nicht erkläre, daß die 
Quellen erſchöpft ſeien, aus denen er den Schuletat unterſtützt, 
werde er nicht für eine Erhöhung des Schulgeldes ſtimmen. — 
Oberbürgermeiſter Wiſſelinck: Die Quellen ſeien allerdings 
erſchöpft. Die Kommunalabgaben würden ſich im nächſten Jahre 
um 300 pCt. erhöhen; ebenfalls würde die Gebäudeſteuer eine 
Erhöhung erfahren. Der Schuletat habe ſchon jetzt ein Mehr 
von 11000 Mark gebraucht und in Zukunft würden ſich dieſe 
Mehrforderungen noch höher ſtellen. — Von allen Seiten werden 
Stimmen auf Schluß der Debatte laut und ſchließt der Vor⸗ 
ſitzende daher die in ihrem ganzen Verlaufe ungemein lebhafte 
Diskuſſion. Der Vorſitzende bringt nun die eingebrachten An⸗ 
träge zur Abſtimmung. 1. Antrag auf Einſetzung einer Kom⸗ 
miſſion; 2. Antrag Warda, abzuſtimmen, ob die Verſammlung 
für oder gegen die Erhöhung iſt und im erſteren Falle Einſetzung 
einer Kommiſſion zur Berathung der Modalitäten; 3. Antrag auf 
Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion, beſtehend aus 5 Mit⸗ 
gliedern, wovon 3 Stadtverordnete und 2 Mitglieder des Magi⸗ 
ſtrats. Der letzte Antrag gelangt zur Annahme und werden die 
Stadtv. Schirmer, Schwartz und Borkowski in die Kommiſſion 
gewählt. 3. Bewilligung von 26.83 Mark Umzugskoſten für den 
Lehrer Behrendt. Wird genehmigt. 4. Etatsüberſchreitung von 
238,65 Mark und 51,25 Mark bei Tit. III des Forſtetats. Desgl. 
5. Antrag auf Genehmigung zur Verpachtung der Trift zwiſchen 
der Hirtenkathe und dem Birglauer Wege an die Garnifonver- 
waltung. Dieſe fogen. Trift fol als Exerzierplatz für ein Bataillon 
des Infanterie-Regiments Nr. 61 dienen und vorläufig auf ein 
Jahr, bis zum 1. November 1885, für die jährliche Pacht von 
75 Mark abgetreten werde. Nachdem eine Aufrage, ob die Ab- 
holzung ꝛc. des Platzes nicht mit Koſten verbunden ſei, verneinend 
beantwortet worden, wurde der Antrag genehmigt. 6. Antrag 
auf Genehmigung zur Penſionirung des Schuldirektors Dr. Prowe 
mit einer jährlichen Penſion von 2625 Mark vom 1. Januar 
1885 ab. — Referent Dr. Kuhnert verlas das Geſuch des 
Schuldirektors Dr. Prowe um Penflonirung, aus Dresden datirt, 
worin derſelbe mittheilt, daß er keine Hoffnung auf Heilung 
ſeiner Krankheit habe und daher ſeine Stellung nicht wieder an⸗ 
treten könne. Der Referent theilte mit, daß mehrere Zeugniſſe 
von Aerzten vorliegen, welche ſich in demſelben Sinne aus— 
ſprechen. Die Schul⸗Deputation habe in einer Sitzung dieſes 
Penſionsgeſuch befürwortet und die nöthigen Maßnahmen zu einer 
anderweiten Beſetzung der vakanten Stelle ergriffen. Der Antrag 
wird angenommen. 7. Bewilligung von 150 Mark zur Ans 
ſchaffung von Nummerſchildern für die Zimmer im neuen Töchter⸗ 
ſchulgebäude. — Stadtv. Schirmer bezeichnet dieſe Anſchaffung 
— es ſind Emailleſchilder in Ausſicht genommen — als eine 
Verſchwendung. Man habe Grund genug, zu ſparen. Seiner 
Anſicht nach würden Pappſchilder auch den Zweck erfüllen. Der 
Antrag wurde abgelehnt und der Antrag Schirmer auf Bewilligung 
von beweglichen, aufzuhängenden Pappſchildern angenommen. 
8. Antrag anf Genehmigung zur Annahme eines Hilfslehrers an der 
Knaben⸗Mittelſchule. Der Referent legte die Nothwendigkeit der 
Anſtellung eines Hilfslehrers dar. Derſelbe, evangeliſcher Reli⸗ 
gion, ſoll vorläufig auf ein Jahr angeſtellt werden. Nach Ablauf 
deſſelben werde man prüfen, ob das Bedürfniß ein dauerndes ſei. 
Der Antrag gelangt zur Annahme. 9. Prolongation des 
Miethvertrags mit den Geſchwiſtern Zemke über das rathhäus⸗ 
liche Gewölbe Nr. 8 und Nr. 18 auf 3 Jahre pro 1. April 
1885/88. Die Prolongation wird zu dem bisherigen Pachtpreiſe 
von bezw. 300 und 310 Mark angenommen. 10. Mittheilung 
von der Wahl des Herrn Schweche aus Raſtenburg zum Magi⸗ 
ſtrats⸗Sekretär. Gegen die Wahl erhebt ſich kein Einſpruch. 
11. Prolongation des Pachtvertrages mit dem Fiſcher Lorentz über 
die Weichſelfiſcherei- Nutzung längs des Forſtreviers Steinort. Die 
Pacht wird auf weitere 3 Jahre für 33 Mark pro anno pro- 
longirt. 12. Mittheilung von dem Abgange des Schlachthaus 
Inſpektors Schumacher. Der Magiſtrat iſt nach den Ausführungen 
des Referenten mit dem Abgange des Schlachthaus ⸗Inſpektors 
Schumacher aus disziplinariſchen Gründen einverſtanden geweſen. 
Stadtv. Schirmer frägt an, ob der Magiſtrat geneigt ſei, 
die disziplinariſchen Gründe in geheimer Sitzung mitzutheilen, 
was Herr Oberbürgermeiſter Wiſſelinck bejaht. 13. Mit⸗ 
theilung von der Wahl des Thierarztes I. Klaſſe Emil Krauſe 
aus Lüben zum Schlachthaus⸗Inſpektor. Stadtv. Schirmer 
erſcheint es im Allgemeinen bedenklich, einem neuen Beamten drei 
Monate die Buchführung zu überlaſſen, ehe die Bücher von dem 
Er ſei weit davon entfernt, etwa 


es ſei doch angemeſſener, die Reviſion ſtatt alle drei Monate, 
monatlich vorzunehmen, damit die Bücher nicht die lange Zeit 
von 3 Monaten falſch geführt werden könnten. — Oberbürger⸗ 
meiſter Wiſſelinſck erklärte ſich mit dieſer Abänderung ein⸗ 
verſtanden. Es würde aber dem Kalkulator dadurch mehr Arbeit 
gemacht und es würde ſich fragen, ob dieſer fürderhin unentgelt⸗ 
lich die Reviſion vornehmen werde. — Stadtv. Schirmer 
iſt der Meinung, daß die Stadt dann den Kalkulator bezahlen 
müſſe. — Stadtv. Wolff erklärte ſich für den Antrag Schirmer. 
— Oberbürgermeiſter Wiſſelinck modifizirt den Antrag 
Schirmer dahin, „der Magiſtrat ſei zu erſuchen, bis auf Weiteres 
mindeſtens eine einmonatliche Reviſton vornehmen zu laſſen“, da⸗ 
mit die monatlichen Reviſtonen, nachdem man ſich von der Zuver⸗ 
läſſigkeit des betr. Beamten überzeugt, in Wegfall kommen könnten. 
— Stadtv. Schirmer erklärt ſich mit dieſer Modifikation einver⸗ 
ſtanden und gelangt der Antrag in dieſer Abänderung zur Annahme. 
14. Vorlage des Bebauungsplanes für das Terrain der neuen 
Stadterweiterung. Wie der Referent ausführt, haben zwiſchen 
der Kommandantur, Fortifikation und dem Magiſtrate wiederholt 
Verhandlungen wegen eines Bebauungsplanes ſtattgefunden, dieſelben 
hätten aber nie den allseitigen Wünſchen entſprochen. Der vor⸗ 
liegende Plan ſei nun endlich von allen drei Seiten genehmigt 
worden. — Stadtbaurath Rehberg erläuterte den Situations⸗ 
plan. Derſelbe wird genehmigt. 15. Vorlage des Statuts einer 
Ortskrankenkaſſe und des Statuts der Schuhmacher⸗Krankenkaſſe. 
Nach den Ausführungen des Referenten ſeien der Regierung, nach⸗ 
dem das Statut bereits genehmigt, Bedenken aufgeſtiegen, ob 
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geſchichte, ein Cyklus von lebenden Bildern. 


daſſelbe nicht auch der Genehmigung der Stadtverordneten bedürfe. 
— Stadtv. Schirmer beantragt die Einſetzung einer Kommiſſion, 
wenn die 14 Tage, welche dieſelbe brauche, um ſich über das 
Statut zu informiren, nicht der Einführung deſſelben zum 
1. Dezember d. J. hindernd ſei. Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck erklärt, daß er in der vorliegenden Frage nicht unter⸗ 
richtet ſei, ſondern Herr Bürgermeiſter Bender, der ja aber leider 
nicht anweſend ſei. Auch ihm erſcheine das Objekt zu wichtig, 
um es kurzer Hand zu erledigen. — Stadtv. Kolinski glaubt, 
daß unter der Verſammlung ſich mehrere Herren befinden, welche 
als Innungsmitglieder die Materie mit Herrn Bürgermeiſter 
Bender durchberathen hätten und daher ein Urtheil über das 
Statut abzugeben im Stande wären. Wenn es der Verſammlung 
genehm ſei, würde er einen kurzen Bericht über daſſelbe erſtatten. 
— Stadtv. Schirmer iſt dem Herrn Vorredner für feine Ber 
mühung erkenntlich; es würde ſich aber dennoch fragen, ob die 
Sache mit einem ſo kurzen Berichte abgethan ſei. — Stadtv. 
Warda iſt für eine Kommiſſion, aus einem Juriſten und einem 
Handwerker beſtehend, damit beide Seiten des Statuts genügend 
gewürdigt würden. — Stadtv. Gieldzinski hält eine Kommiſſion 
für überflüſſig. Der Einzige, welcher über das Statut referiren 
könne, ſei Herr Bürgermeiſter Bender. — Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck: Ueber das ganze Statut zu referiren halte er nicht 
für nöthig. In Betracht kämen nur die Prozentſätze, welche die Mit⸗ 
glieder der Kaſſe beizuſteuern hätten. Hierüber wünſche die Re⸗ 
gierung auch die Meinung des Stadtverordneten- Kollegiums. — 
Stadtv. Warda wünſcht, um den Bericht vor Einſeitigkeit zu 
ſchützen, einen Referenten und einen Korreſerenten zu wählen. — 
Stadtv. Schirmer nennt als hierzu geeignete Perſönlichkeiten die 
Stadtv. Warda und Kolinski. — Stadtv. Kolinski ſchlägt 
vor, die Sache zu vertagen und Herrn Bürgermeiſter Bender 
zu erſuchen, in nächſter Sitzung einen Vortrag über das Statut 
zu halten. — Oberbürgermeiſter Wiffelind findet dies ebenfalls 
für das Beſte. Außerdem könnte man noch zwei Herren ernennen, 
welche das Material über die Prozentſätze, das Herr Bürger- 
meiſter Bender vorlegen werde, einer Durchſicht unterziehen. — 
Die Debatte wird geſchloſſen. Die beiden Anträge auf Einſetzung 
einer Kommiſſion werden abgelehnt und die Vertagung ange 
nommen. — Oberbürgermeiſter Wiſſelinck bemerkt noch, daß 
das Material über die Prozentſätze im Sitzungsſaale in nächſter 
Sitzung ausliegen werden und von Jedem eingeſehen werden könne. 
16. Antrag auf Genehmigung zur Uebertragung der Verwaltung 
des Mühlen ⸗Etabliſſements Barbarken auf die ſtädtiſche Forſt⸗ 
deputation. Wird angenommen. 17. Antrag auf Bewilligung 
von 150 Mk. Entſchädigung für den erltitenen Waſſerſchaden im 
Sommer 1884. Desgl. 18. Wahl zweier Beiſitzer und zweier 
Stellvertreter in den Wahlvorſtand für die am 17., 18. und 
19. November ſtattfindende Stadtverordnetenwahl. Es wurden 
gewählt die Stadtvv. A. Jacobi, Fehlauer, Adolf und Schultz. — 
Folgt geheime Sitzung. 

— (Kriegerverein.) Zur Feier des Geburtstages 
Sr. Kaiſerl. Hoheit des Kronprinzen veranſtaltet der hieſige 
Kriegerverein am Sonnabend, den 18. d. M., im Stadttheater 
eine Theater⸗Aufführung. Es wird gegeben: 1) Körk und 
Guſte, Schank in 1 Akt von G. von Fels. 2) Krieg im 
Frieden oder Kutſchke als Budiker, Schwank mit Geſang in 
1 Akt von Fritz Volger. 3) Bilder aus der deutſchen Kultur⸗ 
An dem Beſuche 
der Theater⸗Aufführung können auch Nichtmitglieder theil⸗ 
nehmen. Nach dem Theater findet für die Mitglieder Tanz 
im Artusſaale ſtatt. f a 

— (Verſetzun gen im aktiven Heere.) 
v. Recum, Port.⸗Fähnrich vom Garde⸗Schützen⸗-Bataillon iſt 
in das 1. Pomm. Ulanen⸗Regiment Nr. 4 verſetzt. 

— (Bereiſung der Weichſel.) Geſtern Abend 
trafen in unſerer Stadt ſämmtliche Herren Waſſerbau— 
Inſpektoren- und Baumeiſter der Weichſelſtrombauverwaltung 
und andere geladene Herren ein, um von hier aus unter Führung 
des Herrn Strombau-⸗Direktors die Weichſel in ihrer ganzen 
Länge von dem Eintritt in das deutſche Gebiet bis zur Mün⸗ 
dung in die Oſtſee in Betreff ihrer Uferbefeſtigungen ꝛc. einer 
Beſichtigung zu unterwerfen. 

— (Sind die Lehrer zur Zahlung vom 
Kirchendezem verpflichtet?) Die evangeliſchen Volks⸗ 
lehrer in Witten haben aus Anlaß ihrer Heranziehung zur 
Kirchenſteuer von einem tüchtigen Rechtsanwalte aus Hagen ein 
Rechtsgutachten eingeholt, welches in folgenden Sätzen gipfelt: 1) 
daß das dotationsmäßige Einkommen der Lehrer von Kirchen- 
laſten frei iſt, ſofern nicht ein feſtes Herkommen entgegenſteht; 
2) daß der Rechtsweg, d. h. die Klage, gerichtet auf Erſtattung 
der eingezogenen Beträge und auf Anerkennung der Befreiung, zu⸗ 


läſſig ſei. 
— rene Ein recht betrübender 
Unglücksfall hat ſich vorgeſtern Nachmittag in dem hinter dem 
Reſtaurationslokal der Ziegelei gelegenen Garten ereignet. 
Die Herren Zimmermeiſter K. und Techniker B. probirten 
ihre Kunſt im Revolverſchießen, wobei Herr K. durch Ent- 
laden der Waffe des Herrn B. ſchwer verletzt wurde. Die 
Aerzte bezeichnen den Zuſtand K.'s als einen ſehr bedenklichen. 

— (Unterſchlagung.) Der Arbeiter Wilhelm 
Mielke wurde verhaftet, weil er ſich der Unterſchlagung von 
Kleidungsſtücken ſchuldig gemacht. 

— ( Polizeibericht.) 3 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Küſtrin, 13. Oktober. (Neuer Haltepunkt der 
Oſtbahn.) Am 15. d. Mts. wird der Perſonenverkehr auf 
dem zwiſchen Landsberg a. W. und Dühringshof neu eingerichteten 
Haltepunkte Loppow eröffnet werden. Gepäckſtücke werden von 
Loppow unexpedirt mitgenommen; die Fracht dafür wird an der 
Endſtation erhoben. 

Berlin, 15. Oktober. (Feuer.) Das Pferdebahn⸗Depot 
der Großen Berliner Pferdebahn wurde geſtern 8 / Uhr 
von einer bedeutenden Feuersbrunſt heimgeſucht. Das Feuer 
ſoll in dem eigentlichen Wagenſchuppen auf bisher noch nicht 
ermittelte Weiſe ausgekommen ſein und ſich von da auf die 
anſteßenden Stall- und die Fourage-Räume, die zum Theil 
aus Fachwerk aufgeführt ſind, erſtreckt haben. Einem auf 
der Brandſtätte cirkulirenden Gerüchte zufolge ſoll bereits 
um 5 Uhr ſich ein brandiger Geruch bemerkbar gemacht haben. 
Um 8 Uhr, zu einer Zeit, als die Mehrzahl der Pferde 
ſich noch auf den Strecken befand und eben in den Räumen, 
welche nicht in Dienſt geſtellte Pferde enthielten, abgefüttert 
worden war, brach plötzlich aus allen Theilen des Oberſtocks 
des linken Seitenflügels eine mächtige Flamme hervor, die 
den ſüdweſtlichen Horizont weithin tief roth färbte. In Folge 
der intenſiven Hitze, die durch die brennenden im Depot auf- 
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geſpeicherten Heu⸗ und Strohmaſſen genährt wurde, war es 
den Stallwachen und den gerade dienſtfrei im Depot anweſen⸗ 
den Beamten nicht möglich, das lebendige und todte Material 
Vierzig und einige ſtallkranke Pferde 


vollſtändig zu retten. 
ſollen im Feuer umgekommen ſein; die übrigen ca. 200 


wurden theils auf die Straße getrieben und dort ſich ſelbſt 


überlaſſen, theils auf benachbarten Grundſtücken untergebracht. 


Von den Wagenſchuppen aus verbreitete ſich das Feuer mit 
rapider Schnelligkeit auf die übrigen Räume, ſo daß man 
ſchließlich zu einer Requirirung der Berliner Feuerwehr 


ſchreiten mußte Beim Eintreffen der erſten Spritzen ſtürzte 


der eine Hauptthurm ein, während der andere, der Uhrthurm, 


bereits ſtark ins Wanken gekommen war. 
ſtück glich einem Feuermeer. 
und 4 große Handdruckſpritzen in Thätigkeit geſetzt, um den 


Das ganze Grund⸗ 


bereits begonnenen Angriff der Schöneberger Feuerwehr zu 
Inzwiſchen hatten auch Stall 12, 13, 14 Feuer 
Kurz darauf erſchienen eine Kompagnie des Eiſen⸗ 


unterſtützen. 
gefaßt. 
bahn⸗Regiments als Feuer⸗-Piquet, ſowie die freiwilligen 


Feuerwehren aus Tempelhof, Rixdorf und Steglitz, die ſih 
ſämmtlich zum Angriff des entfeſſelten Elementes vereinigten. 
Trotz des energiſchen Vorgehens war Abends 10 ½ Uhr eine 
Die 


Bewältigung des Feuers keineswegs wahrzunehmen. 


Es wurden zwei Dampfſpritzen 


Mannſchaften mußten daher ſich beſonders darauf beſchränken, 


die angrenzenden Grundſtücke, wie beiſpielsweiſe die Maison 9 
de santé, den „Schwarzen Adler“ ꝛc. vor einer Mitinbrande | 
Sämmtliche Pferdbahn⸗ 


ſetzung durch Flugfeuer zu ſchützen. 


wagen blieben während dieſer Nacht auf den Schienen und 
wurden dort bewacht, während die Schaffner erſt heute ab⸗ 


rechnen. Das brennende Depot iſt das größte Berlins, es hat 
30 Ställe à 20 Pferde mit der entſprechenden Anzahl Tram⸗ 
way's. Die amtliche Unterſuchung, die noch im Laufe der ver- 
gangenen Nacht von dem Amtsvorſteher in Schöneberg einge⸗ 


leitet worden, hat ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt, ergeben, daß das 


Feuer in einem über dem Wagenſchuppen belegenen Raume, 


in dem ſich Heu, Stroh, Häkſel ꝛc. befanden, ausgekommen 


iſt und von dort die übrigen Gebäude und Räumlichkeiten 
Entdeckt wurde das Feuer zuerſt von dem 


ergriffen hat. 
zufällig auf dem Hofe anweſenden Inſpektor Groß, der ſeiner⸗ 
ſeits auf dem Amtsbureau für eine Alarmirung der Schöne— 


berger freiwilligen Feuerwehr ſorgte, während gleichzeitig auch 


die Berliner Feuerwehr per Telephon benachrichtigt wurde. 
Die gerüchtweiſe auftretende Nachricht, daß 40 ſtallkranke 


Pferde den Tod in den Flammen gefunden, beſtätigt ſich nicht, 


dieſelben ſchwebten zwar in größter Gefahr, wurden aber 
ſämmtlich noch gerettet 
Feuer umgekommen, während andererſeits auch 12 Tramways 


Viel Geflügel iſt dagegen in dem 


und ein dem Orte Schöneberg gehöriger Sprengwagen ver⸗ 


Ueber die Entſtehungsurſache ſchwebt noch ein 
Die Brandſtätte glich heute Morgen 


brannten. 
vollſtändiges Dunkel. 


einem wahren Chaos von rauchenden und glimmenden Balken 


und Schuttmaſſen, verbogenen eiſernen Trägern, Gasröhren 
. 
Vormittag noch ununterbrochen mit der vollſtändigen Ablöſchung 
der Trümmer beſchäftigt. 


nehmen. 

Zehdenick, 12. Oktober. 
Sohn des vor Kurzem hier verſtorbenen Fleiſchermeiſters Grun⸗ 
thal wurde als Soldat beim Garde⸗Korps in Potsdam eingeſtellt. 


Als tüchtiger Soldat hatte ſich G. durch fein muſterhaftes Be⸗ 


tragen bald die Zufriedenheit und das Vertrauen feiner Vorge⸗ 


Die geſammte Schöneberger Feuerwehr war heute 


mm Die Aufräumungsarbeiten dürften 
vorausſichtlich noch den ganzen heutigen Tag in Anſpruch 


(Hohe Fürſprache.) Der e 


—— 


1 


ſetzten erworben und ſich auch als tüchtiger und kühner Schwimmer 3 


unter allen ſeinen Kameraden ausgezeichnet. 
erſehen, den Kronprinzen beim Baden im freien Waſſer während 
der Sommertage ſchwimmend zu begleiten. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit pflegte der Kranprinz oft zu ſagen: „Mein Zehbdenicker ift 
doch immer der Erſte.“ Kurz nach ſeiner Entlaſſung vorlor er 
in wenigen Tagen ſeine beiden Eltern durch den Tod und er 
mußte ſich nun entſchließen, die Schlächterei feines Vaters ſelbſt⸗ 
ſtändig zu betreiben. Als der junge G. aber bei ſeinem erſten 
Marktbeſuch den ſeit 30 Jahren von ſeinem Vater inne gehabten 


So wurde er aus⸗ 


Standplatz auf dem Dönhofsplatz beſetzt fand, und ihm von der 


Marktpolizei bemerkt wurde, daß die beanſpruchte Verkaufsſtelle 
nunmehr nach ſeines Vaters Tode anderweit vergeben, ein anderer 
Platz ihm aber nicht angewieſen werden könne, da ſtand er rath⸗ 
los da. In ſeiner Verlegenheit entſchließt er ſich, ſeinen hohen 
Gönner, den Kronprinzen, um Hülfe anzurufen. 
Glück, ſogleich vorgelaſſen zu werden. 
wohlbekannten Zehdenicker mit der Frage entgegen: „Wie geht es 
Ihnen, mein lieber Grunthal?“ „Kaiſerliche Hoheit es geht 
mir recht traurig.“ Und er erzählt ſein Leid. „Mein lieber 


Grunthal,“ ſagte darauf der Kronprinz, „das find freilich ſtädtiſche 


Angelegenheiten, in denen Ich wohl nicht viel für Sie thun kann; 
doch will ich es verſuchen.“ Vor dem nächſten Markttage noch 


wurde dem Petenten durch das Polizei⸗Präſidium die ſchriftliche 


Benachrichtigung, daß die von ſeinem Vater ſo lange beſetzte Ver⸗ 1 
kaufsſtelle fortan auch ihm, dem Sohne, zu gleichem Zwecke zu 
überlaſſen ſei. Die Freude über die liebenswürdige Gnade unſeres 
Kronprinzen iſt in der Stadt eine allgemeine. ! 
Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 5 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. A 
Berlin, den 16. Oktober. 4 
16 10.84. 
Fonds: feſtlich. 5 
Ruſſ. Banknoten 10 10 2050 * 
Warſchau 8 Tagge 166—801206—80 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 5 98-70 
Poln. Pfandbriefe 5% „ 62—10| 62—10 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56— 20] 56—40 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% » 102 102 | 
Poſener Pfandbriefe 4% - 101-40 101-30 
Oeſterreichiſche Banknoten 167—25 | 167—30 
Weizen gelber: Oktober⸗Novemb. . 1150—25149—75 
April⸗ Ma: 160-75 160 4 
von Newyork lokl oo 86 ½ 86 A 
Roggen: loko PFF 141 
Ottober . 5 2 142—50142—70 
Novb.⸗Dezember 5 136 135- 25 7 
April-Mai . . 2... 1188—75| 187-769 
Rüböl: Oktober 550 
April⸗ Mai 5 5 
Spiritus: lok oo 46—80 46—70 
Oktober i 
Oktober⸗No vb. 6—60| 46—50 
Ada, een 47—10| 46—90 


Er hat das 
Der Kronprinz tritt ſeinem 


El a 7 end 


Se 


Seiner Kaiſerlichen und Königlichen 


Krieger- 
N 
Zur Feier des Geburtstages 
Hoheit des „ 


findet 
Sonnabend den 18. d. Nts., 
im Stadttheater 


Theater-Aufführung 


5 1 5 
Zur Aufführung kommen: 
1. Köck und Guſte, 
Schwank in 1 Akt von G. v. Fels. 
2. Krieg im Frieden oder Kutſchke 
als Budiker, 
Schwank mit Geſang in 1 Akt von Fritz Volger. 
3. Bilder aus der deutſchen 
Kulturgeſchichte, 
ein Cyklus von lebenden Bildern. 
Anfang der Theater⸗Vorſtellung Abends 8 Uhr. 
Kaſſen⸗Eröffnung Abends 7 Uhr. 
Entree: Mitglieder und deren Angehörige pro 
Perſon 25 Pf. Nichtmitglieder pro Perſon 
75 Pf. Logenbillets für Nichtmitglieder pro 
Perſon 1 Mark. 
Für Mitglieder ſind die Billets an der Kaſſe 
zu haben. Für Nichtmitglieder zur Loge beim 
Herrn Dammann und Kordes. 
Nach der Theater⸗Aufführung findet 


Tanz an Artusfaale 3 
a 


tt. 
Die Mitglieder, welche das Theater beſucht 
haben, legitimiren ſich beim Eintritt durch den 
Koupon des Theaterbillets. Mitglieder, die 
das Theater nicht beſucht haben, zahlen beim 
Eintritt pro Perſon 20 Pf. Nichtmitglieder 
haben zum Artusſaal keinen Zutritt. 
Thorn, den 16. Oktober 1884. 
Der Vorſtand. 
Am Mittwoch den 22. Oktober cr., 
Nachmittags 4 Uhr, 
werden am Jakobsfort einige Haufen 


altes Bauholz und Strauch 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung verkauft werden. 
Juß⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 11. 
Die Lieferung von circa 
3000 bis 3500 Centner Kartoffeln, 
200 „ Weißkohl, 
150 „ Wrucken 
für die Menage⸗Küchen des unterzeichneten 
Bataillons in den Forts II und III ſoll in 
beſchränkter Submiſſion vergeben werden. 
Hierauf Reflektirende wollen ihre Offerten 
(verſiegelt) bis zum 
25. Oktober cr., 
in dem Zahlmeiſter⸗Bureau des Bataillons, 
Kopernikusſtraße Nr. 171 3 Treppen, woſelbſt 
auch die Lieferungs⸗Bedingungen zu erfahren 
find, abgeben. 
Menage⸗Kommiſſton des 2. Bataillons 
8. Pomm. Inftr.⸗Regts. Nr. 61. 
Am Freitag, den 17. d. M., 
Vormittags 10 Uhr, 
werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 
Königl. Landgerichts 
3 Kleiderſpinde, 1 Wäſcheſpind, 2 
Sophas, einige Tiſche, Spiegel, 1 
ſilbernen Aufgebelöffel, 1 Damen⸗ 
pelzmantel, 1 Pelzrock, verſchiedene 
andere Kleidungsſtücke und Möbel, 
1 Näh⸗ u. 1 Schuhmacherwerkſtatts⸗ 
maſchine, eine Partie Cichorien, Lichte, 
Glanzſtärke, Soda, Zimmt pp., 3 Hut 
Zucker, 1 Sack mit Pflaumen, Grüße, 
1 Petroleumapparat, Material⸗ 
waaren-Utenſilien, 2 Mehlkaſten 
und verſchiedene andere Sachen 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigern. 


Kostenfrei 
bel Betheiliguug 
übernehme die vortheilhafte u, schnelle 


Einführung neuer patent. 
Erfindungen 


(Massenartikel bevorzugt). Ausführliche ®% 
Offerten sub E. 84 an die Annoncen- 
en „Kosmos“, Berlin SW.% 

Lindenstrasse 20/1. 


I bis 15 


procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. 7, ¼ Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert Schmidt 

Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei 0. Dombrowski. 


Wähler-Verfammlung 


in 
8 urs k e Berlin⸗Schneidemühl⸗Thorn⸗Inſterburg. 
. 12 Kl — 
am Sonnabend den 18. d. Mts., Stationen. KI —4 K. 
N Berlin Frdrichſtr. Nb, Dr 8 57 2 51 
1 exlin Frdri v . i 
im Gaſthofe von Sodke, Kren. Anf. 2 56 4 25 9 2812 46 
in welcher Abf. 4 2 4 51 9 34| 1 6 
„un Schneidemühl Ant. 6 3611 2 
Herr Meister- Sängeran Sera zur u 9 1 
prechen wird. 2 3 
F 7 arderoben⸗Neinigung Natel. „, 5 20 1 2 4 52 
Chem. üiſche zarbereb deihbibliothet 5 vor 8 1 8 bad. 9 45 
Emilie Kresse jebt:Maueritr.463naheb Paffage a. BL 6 3 10 25 6 5 
OEL RE RE DOORS ulitz x N 3 | 1 
i - Weichſelthal = 1 1 >| 6 31 
Vom 15. d. Mis. ab find wieder Se 468 59 11 25 ALS 
2 | Thorn. Ant. 7 1111 40 8 
129 E f 41 7 9 22 
rräthig bei Thorn Stadt 7 5312 17 9 30 
vorräthig bei S. Bry W 12 32 
— Tauer 5 Ey 12 43 9 45 
7 r Schönfee . 41.15 10 
Hypotheken-Kapitalien a,, % [eu 
jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 1 a 10.44 
Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4°, pCt. unkünd⸗ Oſtrowitt St 9 19 2 40 10 55 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs: Biſchofswerder 2 34| 3 31-4811 9 
koſten. Unterbringung von PBrivat-Kapital | Dt Eylau . Ä 55 | 3 39 Vorm |11 34 
1 1 f R Oſterode s 10 35 | 4 36 4 34 12 15 
wird unentgeltlich nachgewieſen. Vertretung Allenſtein 11 28 5 54 5 39 1 7 
renommirter Geſellſchaften für Hagel⸗, Feuers, Korſchen . 5 = 815 7 = 2 45 
L 8⸗=, Vieh⸗Verſicherung. Gerdauen = 9 38 12 3 21 
r Insterburg Ank. | 2 2810 22 9 13 4 22 


Ritthausen, Hauptmann a. D. 
Jacobsvorſtadt 43. 


Kissner’s Restaurant. 


Nachm. [Nachm. Vorm. Vorm 
Thorn⸗Inowrazlaw und zurück. 


Stationen. 


Vorm. 


Kleine Gerberſtraße. 
— rn 3 N 


LTüäglich EB Auer — Ab 10 18 5.41 11 42 7 46 
* rgenau . 2 — 
Concert- u. Geſangsvorträge. manns t 10 24 6 4642 4008 
Entree à Perſon 50 Pf. Vorm 
F ö Eee * IInowrazlax Abf.] 651 
Berliner Weißbier enn 
Thorn . Ank. 


wieder flaſchenreif vorräthig. Carl Brunk. 


Ein verheiratheter 


Wirthſchafts-Inſpektor, 


Stationen. 


x 2 ch 

d. g. Zeugn. u. Empf. z. Seite ſtehen, jucht | Irn Uf 5 2 

da derſ. durch Verkauf des von ihm verwalt. a Stadt 2534 
Gutes ſtellenlos geworden, ein anderweitiges Be TIER FE: Ar. 95 
Engagement. Gef. Offerten bitte unter J. L.] Culmſee = 8 44 
Nr. 103 poſtl. Schönſee W.⸗Pr. einſ.] Wrotzlawken ee A 
zu wollen. Kornatobbbo Ank. 9 21 
2 Penſionäre un... a 1 9 

N * 
finden fr. Aufnahme Katharinenſtraße 207 I| Kornatowo . . Ank. 1 

bei Kaſſen⸗Aſſ. Bader. Kornatowo Abf. 2 99 26 
Ein redlicher Beſitzer, der, durch on ER . 2 2 9 44 
b Vertu heimgeſucht, jüdiſchen an „ 5 nn 20 

Wucherern in die Hände gefallen iſt, ſucht auf llc 92 s 
) Hände g „ Nachm. Vorm. 
ein Grundſtück (reeller Werth 1800 Mk.) eine Abf. 442 8 28 
erſte Hypothek von 1000 Mk. Vermögende S er e 5 35 9 15 
Chriſten, welche ein Herz haben für die Leiden] rn dee Er 6 1) 939 
& en ne. 6 20 9 58 
des von dem Ausbeutungsſyſtem der Juden Abf. 6 35 10 04 
bedrängten Volkes, und gewillt find, dieſe Noth] Rehhof RE 7 7110 35 

nach Kräften zu lindern, wollen dieſe Bitte | Stumm . 7 
Marienburg Ank ; 


nicht unbeachtet laſſen. Gefl. Offerten unter 
„Hypothek 86“ an die Exp. d. Ztg., woſelbſt 
auf Wunſch nähere Auskunft gern ertheilt wird. 


Anmerkung: Vormittags ift die Zei 
von 12 Uhr 1 Min. Mittags bis 12 Uhr Nachts. 


ahrplan 
Fe rp! 1884 ab. 


Uh 


Juſterburg⸗Thorn⸗Schneidemühl-Berlin. > 


1-38l. 
Nachm. 


14K - 2 Kl 4 Kl 


Stationen. 


nsterburg : 1 
Gerdauen . 6 41 4 37| 7 38] 12 34 
Korſchen 7 36 5 15 8 30] 1 25 
Allenſtein 9 38] 6 4410 19] 3 6 
Oſterode 10 588 7 3211 12 3 58 
Dt. Eylau . . = 11 58808 9 Ank. | 4 40 
Biſchofswerder : 12 29| 8 27 5 4 
Oſtrowitt . 12 47| 8 39 5 18 
Sablonowo . . = 1 30 8 52 5 35 
Hohenkirch 1479 5 5 49 
Briefen 2 6 9 16 6 3 
Schönſee s 2 30 9 32 6 22 
E 2 52 9 45 6 38 
Papauu 3 2 6 46 
Thorn Stad 3 2010 2—48 6 58 
horn . Ank. 3 2610 5 Vorm. 7 4 
Abf.] 4 810 1810 20 7 19 
Schirpitz > 4 26110 33110 42] 7 35 
Weichſelthall⸗ 4 50 11 13 7 53 
Schulit z 5 410 5411 28] 8 8 
Brahnau s 5 22]11 711 50 8 24 
Bromberg . Ant. | 5 3811 2012 12 8 39 
Abf.] 6 311 5212 429 6 
Malle ee 6 49112 23] 1 27 9 42 
Schneidemühl Ank. | 8 27 1 24 3 11/11 
Nachm.] Vorm. Nachm Vorm. 
Abf. 2 1 34 3 4011 17 
Kreuz Ank. 10 50 2 30] 4 3612 33 
Abf. 11 14] 2 41] 4 4412 56 
Berlin Frdrichſtr. Ank.] 6 19 6 30 8 28 6 15 
Vorm. Vorm. ! Nachm ! Nachm. 


Thorn 
Ottloſchin Be 
Alexandrowo . . . 


e 


Alexandrowo . . . 
Ottloſchin 
Thorn 


Marienburg 21 
Stuhm 
Rehnnf. 23 ; ae 37 158 
Marienwerder 8 71 2 28 
8 22 2 43 
SEHE en 8 43 3 07 
1 9 13 3 41 
Graudenz . . 9 59| 4 27 
Vorm. Nachm 
1 4 6 15 
Miſchke 1 22 6 33 
Gotteräfeld . 1 52 7 08 
Kornatowwo . 2 9 7 20 
Nachm . 
Komatowo.. . . » 4 


DEN) 


Y t do 


Kornatowo 
Wrotzlawken 
Culmſee 


e e e 


Mod 
Thorn Stade 
Thorn R 


c c c to to 
SS 
e SS 


Anmeldungen von Kaufrüben für . Ziegelei-Garten IE 


unſere Fabrik pro Kampagne 18856 
werden von heute ab entgegenge⸗ 


nommen. 
Unislaw, den 14. Oktober 1884. 


Zuckerfabrik Unislaw. 
Kirchen-Concert 


in der altstädter evangelischen Kirche, 
Donnerstag den 16. Oktober, Abends 7% Uhr. 


(Der Reinertrag soll hauptsächlich zur Organisation des bez. kirchlichen Gesangvereins 
verwendet werden.) 

Gef. Mitwirkende: Frl. Bach, (Concertsängerin und Mitglied des Hofkirchenchores 
in Dresden, Alt-Solo), Herr Bojanowski aus Thorn (Tenor-Solo), der kirchliche 
Gesangverein, dessen Dirigent zugleichViolinsolist, Herr @rodzki und Herr Organist Korb, 

Billet und Programm 75 Pf. (6 St. 3 Mk.) verkaufen freundlichst die Herren 
Hutfabrikant Grundmann, sowie die Musikmagazininhaber Sezypinski und Zielke. 
An der Kirchthür kein Billetverkauf. 

Sountag den 26. Oktober, 7,8 Uhr, in der Aula der 

Air gerschule zu Thorn 2 
des ungarischen Violin-Virtuosen 


Concert Tivadar Nachez 


unter Mitwirkung des Pianisten Bernhard staven hagen. 
Billets & 3 Mk., 2 Mk. und 1,50 Mk. bei E. F. Schwartz. 


4 9 
Geſchäfts⸗ Verlegung. 

Den geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hierdurch ergebenſt an, daß 
ich vom I. Oktober cr. mein Geſchäft nach dem Altſtädtiſchen Markt Nr. 162 
neben Herrn Kaufmann Benno Richter vis-A-vis der altſtädt. evang. Kirche verlege. Meine 
Wohnung und Werkſtatt dagegen nach der Schülerſtraße Nr. 410, Eingang aus der 
Schüler⸗ und Mauerſtraße. 

Beſtellungen, ſowie Reparaturen werden in meinem Geſchäft ſowie in der Werkſtatt 
angenommen und ſauber und billig ausgeführt. Indem ich mich meinen werthen Kunden bei 
vorkommenden Fällen beſtens empfehle, zeichne 

Hochachtungsvoll 


Thorn, den 19. September 1884. 
Theodor Jeziorowski, Klempnermeiſter. 
Druck und Berlag von C. Dombromski in horn. 


empfiehlt ganz vorzügliches 85 


Kunterſteiner Lager-Bier 
vom Faß. Oskar Reich. 


= Flundern 
ſofort nach dem Fange ff. geräuchert, verſende 
die Poſtkiſte mit garantirt 22—28 Stück In⸗ 
halt zu 3,50 Mark franko Poſtnachnahme 
P. Brotzen, Croeslin 
a. d. Oſtſee, R.⸗B. Stralſund. 


Abonnements 


auf die reichhaltige und lehrreiche 
Iluſtrirte Bienen-Zeitung 


beſorgen wir unſern Leſern zum Preiſe don 
2,40 Mk. pro Exemplar und Jahrgang. 
Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


ed. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Einen Lehrling 
zur Bäckerei verlangt 
Theodor Rupinskl. 


köſtigung iſt von ſofort zu vermiethen. 
Schloßſtraße 293, 2 Tr. 


om 1. November cr. d. 3. habe einen 
Hausflur⸗Laden zu vermiethen. 
Carl Brunk. 


A nnenſtr. 181 die erite Etage zu vermiethen, 


4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 
wel moblirte Zimmer, auch getheilt, 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 
Culmerſtraße 340/41. 
I möbl. Zum m. N z. verm. Neuftadt 145, Tn. d. 
ache 49 iſt ein möbl. Zimmer n. Kabinet 
zu vermiethen. . 


—— œüaœ.V—2ů— ae 
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